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Die Ankunft


Die Kutsche war voller Familien, die sich auf den Weg zum Meer machten: aufgeregt schreiende Kinder, Eltern mit Kühlboxen und Sandeimern, ältere Menschen, die mit tief in die Augen gezogenen Hüten dösten.


Luca saß mit dem aufgeschlagenen Buch auf den Knien am Fenster. Er las einen Abenteuerroman, aber seine Gedanken wanderten ab. Es war das erste Mal seit so langer Zeit, dass er von zu Hause weg war. Die vergangenen Sommer hatte er zu Hause in Parma in Begleitung seiner Eltern und Großeltern verbracht, die sie besuchten.


Luca sah zu, wie die Landschaft vor dem Fenster vorbeizog: gelbe Felder, unterbrochen von kleinen Hainen, und hin und wieder eine Häusergruppe, die die Ankunft einer neuen Stadt ankündigte. Im nächsten Kutsche lachte eine Gruppe älterer Jungen laut. Luca beobachtete sie flüchtig und verspürte einen leichten Neid auf ihre Unbeschwertheit. Er fragte sich, ob er Freunde finden würde, ob er jemanden finden würde, mit dem er Nachmittage am Strand verbringen könnte.


Als der Schaffner den Ankunftsbahnhof ankündigte, schlug Lucas Herz schneller. Er schnappte sich seinen Rucksack und bereitete sich auf den Abstieg vor. Sein Großvater mütterlicherseits wartete auf ihn.


Der Weg vom Bahnhof zum Haus seiner Großeltern war kurz, aber voller Details, die Lucas im Gedächtnis blieben. Die staubigen Straßen waren von Seekiefern gesäumt, deren Nadeln einen dunkelgrünen Teppich auf dem Boden bildeten. Hin und wieder machte ihn sein Großvater auf etwas aufmerksam: „Das ist das beste Restaurant in der Stadt, es gibt dort fangfrischen Fisch.“ Und dort drüben ist der Hauptplatz, wo jeden Samstagabend das Dorffest stattfindet.“


Das Haus war genau so, wie Luca es sich aus den Geschichten seiner Mutter vorgestellt hatte: einfach, farbenfroh und einladend. Die Wände waren mit alten Fotografien und am Strand gesammelten Muscheln geschmückt, die an dünnen Fäden hingen. Oma hatte ein einfaches, aber köstliches Mittagessen zubereitet: Pasta mit frischen Tomaten und gegrillten Auberginen, das Luca mit Appetit verschlang.


Nach dem Mittagessen nahm ihn sein Großvater mit auf sein Zimmer. „Das war das Zimmer deiner Mutter, als sie noch ein Mädchen war“, sagte er mit einem Lächeln. Luca beobachtete die Details: einen alten Schreibtisch, ein Bücherregal mit ein paar abgenutzten Bänden, eine an der Wand befestigte Weltkarte.


Am späten Nachmittag beschloss Luca, das Dorf zu erkunden. Die Hauptstraße führte direkt zum Strand.


Das Meeresrauschen wurde deutlicher, vermischt mit dem Lachen der Schwimmer und den Rufen der Straßenverkäufer.


Der Strand war voller Farben und Geräusche. Blaue, gelbe und rote Sonne schirme hoben sich vom klaren Himmel ab. Die Kinder bauten Sandburgen, während die Erwachsenen beim Lesen oder Plaudern sich entspannten.


Luca zog seine Schuhe aus, ging am Ufer entlang und ließ das kühle Wasser seine Füße benetzen.


Nicht weit von ihm entfernt spielte eine Gruppe Jungen Fußball. Es war ein lautes Spiel, bei dem Schreie und Gelächter in der Luft klangen. Luca blieb stehen, um sie anzusehen, unsicher, ob er näher kommen sollte oder nicht.


„Du da drüben!“ Eine schrille Stimme unterbrach seine Gedanken. Luca drehte sich um und sah ein Mädchen auf ihn rennen. Er hatte einen Ball in der Hand und ein entwaffnendes Lächeln.


„Willst du spielen? Wir brauchen noch eine Person.“


Luca zögerte, aber die Art, wie das Mädchen ihn ansah, mit seinen Augen voller Neugier und einem Hauch von Herausforderung, veranlasste ihn ja zum Nicken.


„Ich bin Sara“, sagte sie und streckte ihre Hand aus. Luca schüttelte es schüchtern.


Sara zerrte ihn zur Gruppe. „Er ist Luca! Ist das richtig? Ich sah ihn zuerst in der Nähe des Bootes. Jetzt wird er mit uns spielen.“


Die anderen sahen ihn neugierig an. „Ich bin Riccardo“, sagte der größere Junge und klopfte ihm auf die Schulter. „Und das ist Elena.“


Elena grüßte mit einem schüchternen Nicken und richtete seine langes braunes Haar.


Das Spiel begann und Luca fühlte sich bald wohl. Riccardo war am konkurrenzfähigsten, schrie Befehle und versuchte, die anderen mit akrobatischen Bewegungen zu beeindrucken. Sara lachte und rannte unermüdlich, während Elena weniger begeistert spielte und lieber zusah.


Irgendwann gelang es Luca, ein Tor zu erzielen. Dann landete der Ball vor den Füßen von Riccardo, der von der Geschwindigkeit des Neuzugangs überrascht war. Sara jubelte: „Großartig, Luca!“


Riccardo sah ihn mit einem subtilen Lächeln an. „Nicht schlecht, neuer.“


Als das Spiel zu Ende war, setzten sich die Jungs in den Sand. Riccardo sprach von seinen Schwimmfähigkeiten und prahlte damit, dass er minutenlang untertauchen konnte. Sara unterbrach ihn lachend. „Ja, natürlich, und was dann? Hast du den Schatz unter Wasser gefunden?“


Elena lächelte, schwieg aber. Luca beobachtete die Dynamik zwischen ihnen und versuchte, ihre Charaktere zu verstehen.


Die Sonne begann unterzugehen und tauchte im eine Himmel Orange und Lila-töne. Die Jungen beschlossen, sich zu trennen und versprachen, sich am nächsten Tag wiederzusehen.


Sara begleitete Luca eine Zeit lang. „Du bist nicht von hier, oder?“ fragte sie und klang neugierig.


„Nein, ich bin den Sommer über hier, bei meinen Großeltern“, antwortete er.


„Na dann mach dich bereit. Hier wird es nie langweilig“, sagte sie lächelnd.


An diesem Abend legte sich Luca müde, aber glücklich ins Bett. Er dachte an das Spiel, das Lachen und die Art und Weise, wie Sara immer etwas zu sagen zu haben schien. Er fragte sich, was sie am nächsten Tag tun würden, welche Abenteuer ihn erwarteten.


Draußen vor dem Fenster sang das Meer weiterhin seine ewige Melodie und Luca schlief mit einem Lächeln ein.









Die geheime Zuflucht


Die Sonne schien gnadenlos auf den Strand und ließ die Sandkörner wie kleine Diamanten glänzen. Die Luft war erfüllt von Salz und dem süßen Duft von Sonnencreme. Luca war mit der Gruppe am Strand, aber das Fußballspiel war nicht mehr so spannend. Die Hitze war unerträglich und sogar Riccardo, der energischste der Gruppe, schien das Interesse verliert zu haben.


„Lass uns etwas anderes machen“, schlug Sara vor, nahm ihren Strohhut ab und schüttelte ihr blondes Haar.


„Wie was? Zum Beispiel!" fragte Elena, die mit im Wasser versunkenen Füßen am Feldsand saß.


Sara lächelte geheimnisvoll. „Ich habe gestern etwas im Kiefernwald gesehen. Scheint interessant zu sein.


Luca blickte von der Sandburg auf, die er gedankenverloren baute. „Was?“


„Ich weiß es nicht genau“, antwortete Sara. „Aber es ist ein verlassener Ort. Es könnte ein alter Schuppen oder ein kleines Haus sein. Sollen wir dorthin gehen?“


Riccardo sprang auf, endlich interessiert. „Wenn es verlassen ist, könnte es uns gehören. Ein geheimer Zufluchtsort.“


Die Idee löste bei allen große Begeisterung aus. Wenige Minuten später machten sie sich mit Sara als Führerin auf den Weg zum Kiefernwald.


Der Kiefernwald lag nur wenige Schritte vom Strand entfernt und war durch eine Reihe hoher, mit Buschwerk bedeckter Dünen vom Sand getrennt. Die Luft hier war anders: frisch und nach Harz duftend, unaufhörlich ertönte der Gesang der Zikaden. Das Licht drang durch die Äste und erzeugte Schatten auf dem mit Kiefernnadeln bedeckten Boden.


Luca ging neben Sara und versuchte, nicht über die hervorstehenden Wurzeln zu stolpern. „Wie hast du diesen Ort gefunden?“ fragte er.


„Ich habe in der Nähe der Dünen nach Muscheln gesucht“, antwortete sie lächelnd. „Dann sah ich einen Weg und ich folgte ihm. Es war, als würde man ein kleines Geheimnis entdecken.“


Elena, die hinter ihnen ging, schien von der Atmosphäre des Kiefernwaldes fasziniert zu sein. „Es ist so still hier“, sagte sie und brach die Stille.


Riccardo schien sich jedoch weniger für die Natur zu interessieren. „Wo ist dieses kleine Haus? Ich sehe nichts etwas Besonderes.“


„Wir sind fast da“, sagte Sara und beschleunigte ihren Schritt.


Nach einem kurzen Spaziergang befand sich die Gruppe vor einem kleinen Holzgebäude, das teilweise von Sträuchern und Weinreben verdeckt war. Es handelte sich um einen alten Schuppen, der früher wahrscheinlich von Fischern oder Jägern genutzt wurde. Die Wände waren durch Sonne und Regen verfärbt, aber die Struktur schien immer noch solide zu sein.


„Wow“, murmelte Luca und trat näher. „Es ist perfekt.“


„Es sieht aus wie aus einem Abenteuerbuch“, fügte Elena hinzu und blickte auf das moosbedeckte Dach.


Riccardo verschwendete keine Zeit. Er drückte fest auf die Tür und sie öffnete sich mit einem Knarren. Der Innenraum war kahl, der Holzboden war mit einer Staubschicht bedeckt. In der Ecke lag eine alte Truhe, zusammen mit einigen rostigen Werkzeugen.


„Es ist ein wenig... beunruhigend“, sagte Elena und trat einen Schritt zurück.


„Nein, es ist fantastisch!» Rief Sara aus und erkundete das Innere. „Wir können es aufräumen und es zu unserem Zufluchtsort machen.“


Luca sah sich um und stellte sich vor, wie der Schuppen zu einem einladenden Ort werden könnte. „Wir könnten ein paar Decken und Stühle mitbringen“, schlug er vor.


„Und eine Fahne“, fügte Riccardo mit einem begeisterten Lächeln hinzu. „Ein geheimes Versteck muss eine Flagge haben.“


Nachdem sie die Hütte erkundet hatten, saßen die Jungen draußen im Schatten der Bäume.


Sara hatte ein Stück Holz gefunden und begann mit einem scharfen Stein darauf zu zeichnen. „Wir müssen einen Deal machen“, sagte sie und blickte zu den anderen auf.


„Was für ein Deal?“ fragte Luca.


„Ein Pakt, dass dieser Ort unser bleiben wird“, erklärte Sara. „Niemand darf von diesem sicheren Haus erfahren.“


Riccardo nickte und nahm den Vorschlag ernst. "Stimmen zu. Niemand. Es ist unser Geheimnis.“


Elena sah zweifelnd aus. „Was wäre, wenn ihn jemand zufällig finden würde?“


Sara lächelte. „Das wird nicht passieren. Es ist gut versteckt.“


Schließlich legten alle ihre Hände auf ein Stück Holz und schworen, ihren geheimen Zufluchtsort zu schützen.


In den folgenden Tagen kehrten die Jungen mehrmals in den Schuppen zurück, um ihn aufzuräumen und bewohnbar zu machen. Sie brachten Besen, Decken, eine alte Laterne und sogar ein paar Blechdosen mit, um Kleinigkeiten aufzubewahren. Elena kümmerte sich um die Dekoration und hängte Zeichnungen und Muscheln an die Wände, während Riccardo einen alten Tisch in der Nähe des Strandes fand und ihn zur Schutzhütte schleppte.


Eines Tages, als sie das Dach reparierten, fand Luca ein kleines Tagebuch, das unter einem Holztafel versteckt war. Es war abgenutzt und handgeschrieben, mit Seiten voller Notizen und Skizzen.


„Was ist das?“ fragte Sara und kam näher.


„Es sieht aus wie ein Tagebuch“, antwortete Luca und schlug vorsichtig die Seiten auf. „Es gehörte jemandem, der vor langer Zeit hierher kam.“


Die Jungen verbrachten den Nachmittag damit, das Tagebuch zu lesen und fanden heraus, dass es einem jungen Fischer gehörte, der den Schuppen als persönlichen Zufluchtsort nutzte. Seine Geschichten über das Meer und seine Abenteuer faszinierten sie und stärkten ihr Zugehörigkeitsgefühl zu diesem Ort.


Trotz der anfänglichen Begeisterung kam es zu ersten Spannungen. Riccardo, der es gewohnt war, Befehle zu erteilen, versuchte, seine Ideen zur Verwaltung der Zuflucht durchzusetzen, während Sara und Luca einen demokratischeren Ansatz bevorzugten.


„Wir können nicht einfach jeden hierher bringen“, sagte Riccardo, als Sara vorschlug, einen Freund einzuladen.


„Es ist nicht irgendjemand, es ist nur Martina“, protestierte Sara.


«Aber es ist ein geheimer Zufluchtsort!» Riccardo erwiderte und hob seine Stimme.


Luca versuchte zu vermitteln. „Vielleicht können wir gemeinsam entscheiden. Wenn alle einverstanden sind, dann ist es in Ordnung.“


Elena sah schweigend zu, ihr war die Diskussion sichtlich unangenehm. Letztendlich beschlossen sie, die Angelegenheit auf sich beruhen zu lassen, doch die Dynamik der Gruppe hatte sich verändert.


Am Abend, nachdem sie den Tag in der Schutzhütte verbracht hatten, saßen die Jungen auf einer Düne, um den Sonnenuntergang zu beobachten. Der Himmel war eine Explosion von Farben: Orange, Rosa und Lila, während die Sonne langsam im Meer versank.


„Dieser Ort ist magisch“, sagte Elena und brach die Stille.


Sara nickte. „Es ist, als ob die Zeit hier stehen bleiben würde. Als ob die Welt da draußen nicht existierte.“


Als Luca zusah, wie die Sonne verschwand, verspürte er ein seltsames Gefühl der Zugehörigkeit. Zum ersten Mal wurde ihm klar, dass dieser Sommer wirklich etwas Besonderes werden könnte.
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